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6d)löffer unb 93urcjen im $$urgau»

5Utettflinc$en.
Unbefungen finb bie SEjal'
9a niet maimtge Stimme eri)al (erfjeEte),
9urc£i bte O^ren füge in fefjnenbes §erge evgal (ergeIXte).

öPtt Sttitflen.

er fdjöne Çled ©rbe, auf beut bie Surg ftefjt, liegt
am Siibabfjange bes Seerüctens, oberhalb 9Jlärftetten,

an ber Strafe S\reuglingen-9Jlärftetten. Siefe ©egenb mar

jetzigen Sdjlofegebäubes, eine jmeite im ©arten, eine britte

beim äußeren Sore, eine nierte über ber 33urgf)albe, bie

fünfte enblicf) etrnas meiter meg, jit Wittenburg. 3ur 3eit

©djlofe ^IXtertfltngen. (tpt)otograpi)ie 3. 9îeitœeiler, Stmtjlingen).

nadf) ben Sobenfunben nielleidjt fdjon in ber jüngeren ber WlppeitjellemUriege mar Wlltentlingen eine ber beftbe=

Steinzeit, ficEjer aber in ber Keltern unb Daömerjeit befiebelt. roefjrten Sutg en. WBcifjrenb bie Wippengellet mit ifjrett Set--

Sann entftanb î)ier bie 53itrg ber ©bien non Clingen, bünbeten etma 70 Surgen im Sfjurgatt unb in ber nädjften
Sie jetzigen ©ebättbe jeigen in iijrent <5ocf)bau teinerlei Umgebung jerftörten, belagerten fie Wtltenflingen 2 WBodjeu

Spuren mefjr non ber Sefcfjaffenfjeit unb non ber Sauart ofjne (Erfolg.

ber utfptiinglidjen 33ttrg. Safe aber ifjr Umfang berfelbe Glinge fjeifet im fdjmäbifdjen Sanbesbialeft ein Wöalb--

mar, läfet fiel) nidfet begroeifeln. ©ine alte Ueberlieferung bad) unb in abgeleiteter Sebeutung eilte WBalbfdjludjt.

behauptet mirt'lict), bafe in ben älteften 3eiten fünf Surgen Sie Stttg Klingen, ober mie fie fpäter jitm Unterfcfeiebe

ober Siirme gemefen feien: ©ine auf bem ißlafee bes non tpofeenflingen genannt mürbe, Wlltenflingen, im Sdjeitel
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Schlösser und Burgen im Thurgau.

Altenklingen.
Unbefangen sind die Thal'
Da viel mannige Stimme erhal (erhellte).
Durch die Ohren süße in sehnendes Herze ergal (ergellte).

Walter von Klingen.

er schöne Fleck Erde, auf dem die Burg steht, liegt
am Südabhange des Seerückens, oberhalb Märstetten,

au der Straße Kreuzlingen-Märstetten. Diese Gegend war

jetzigen Schloßgebäudes, eine zweite im Garten, eine dritte

beim äußeren Tore, eine vierte über der Burghalde, die

fünfte endlich etwas weiter weg, zu Altenburg. Zur Zeit

Schloß Altenklingen. (Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen).

nach den Bodenfunden vielleicht schon in der jüngeren der Appenzeller-Kriege war Altenklingen eine der bestbe-

Steinzeit, sicher aber in der Kelten- und Römerzeit besiedelt, wehrten Burgen. Während die Appenzeller mit ihren Ver-
Dann entstand hier die Burg der Edlen von Klingen, bündeten etwa 70 Burgen im Thurgau und in der nächsten

Die jetzigen Gebäude zeigen in ihrem Hochbau keinerlei Umgebung zerstörten, belagerten sie Altenklingen 2 Wochen

Spuren mehr von der Beschaffenheit und von der Bauart ohne Erfolg.
der ursprünglichen Burg. Daß aber ihr Umfang derselbe Klinge heißt im schwäbischen Landesdialekt ein Wald-

war, läßt sich nicht bezweifeln. Eine alte Ueberlieferung bach und in abgeleiteter Bedeutung eine Waldschlucht,

behauptet wirklich, daß in den ältesten Zeiten fünf Burgen Die Burg Klingen, oder wie sie später zum Unterschiede

oder Türme gewesen seien: Eine aus dem Platze des von Hohenklingen genannt wurde, Altenklingen, im Scheitel
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grneier gufammenftobenber Sd)Iitcf)ten auf fefter 9Jtolaffe

erbaut, eignete fid) oorgitglid) gu einer ©urgfefte.

©ie ©bien uon Clingen laffen fief) bis ins IX. 3at)r=

Rimbert gurücfoerfolgett. Sie toaren bie 3îad)ïommen ber

ausgeftorbenen Herren non 95tärftetten. 9lad) ben Urfunben

foil bie fjeilige <2Biborab ifjre Kinbbeit auf SUtenflingen

oerlebt haben. ©ie ©e=

fcf)icf)te bieferjßteiligett ift
für bie Sittengefd)id)te fef)r

merftoürbig. ©ine ifjr ge=

toeifjte Capelle neben ber

©ttrg erhält ifjr Slitbettfett.

— ©ie ©bien oon Mingen
betleibeten im ©I)urgait bas

Sltnt eines ©augrafen. 3m

gtoölften 3af)r()itnbert ge=

hörten fie ju ben mäd)tig=

ften Freiherren ber gangen

©egenb, unb ifjre 93efit)un=

gen roaren gasreich unb

rneit gerftreut. ©as Stöbt--

dfen Mingttatt im Slargatt

mar ifjr ©igentvtm, unb fie

ftifteten ba um 1251 bas

3oI)anniterI)aus ; um 1230

Kaldjrain, um 1261 ^efb=

bad) unb um 1260 erftanb

bas Mofter Mingental in
93afel. ©ie Herren oon

Mingen befaffen bie îBart--

oogtei bes Mofters Stein,
bie 93urg Sägerfeibern (Slar--

gait), Ratten S3ifd)ofsgeII

als Sßfattblehen ufm.

3nt 3af)re 1250 rourb

SBalter oon Mingen als

iütinnefänger befannt. ©r

mar jebenfalls ber ntäd)--

tigfte aller oon Mingen.
SBalter mar ein Freuttb

Sîitbolf oonôabsburg. Un--

gefäf)r gleichen filters,

(£tu alter, guterpaltencr ^adjelofen im Sdpofj 3lltentlingen aus beut
3al)re 1737 mit ber 3nfd)rift Saniel 9)ieper, §afner aus Stectborn.
S)ic Stillungen jeigen Sarftellungen aus beut alten unb neuen
Seftament.

menige Stunben oon einanber entfernt (3Balter mofjnte in
93afel) fannten fie einanber oon 3ugenb auf. ©ie föniglidfen
Urfunben bezeugen, bab er ben König oft auf feinen Steifen

begleitete unb an ben mid)tigften 33erl)anblungen bes ßmfes teil--

nal)tn. Sim 1. SRärj 1286 ftarb SBalter oon Mingen, nadfbem

er oortjer nod) oiele 93ermäd)tniffe gemacht I)atte. 3m
3al)re 1200—1204 mar <f>einrid) oon Klingen $iirftabt

oon St. ©allen. SOfit SBalter VII. oon Mingen, ßanboogt

im Starg au, Sljurgau, Sd)toargmaIb unb Sunbgau, ftarb

im 3al)re 1395 bas ©efdjledjt ber Klingen aus unb bie

93urg ging an feilte Sc^roefterfinber Konrab, Sllbred)t,
ÜBalter unb Signes oon ©ufjnang, 3BiII)eltn oon ©nbes

©attin, über, ©en Iefetgenannten finben mir oon 1398

an als alleinigen ©efiger. ©s

batte fid) im Iperbft 1407

gegen bie Sippengeller gu

oerteibigen. SBilhelm oon

©nbe oerfaufte 93urg unb

Jperrfd)aft Slltenflingen
1419 an ßeutfrieb unb 3o=

Ijaitnes SOhmtprat oon Kon=

ftang um 6200 ff' geller,

ßeittfriebs Sobn, ipans

SRuntprat, oeräuberte biefe

mieber an Sllbred)t oon

ßanbenberg gu Sanbegg

ttm's 3ctf»r 1439. 3et)t blieb

Slltenflingen 120 3af)re

lang bei ben Herren oon

93reitlanbenberg. 9lad)bem

aber bie ßanbenberg im

3abre 1550 SMtrglen an

fid) gebracht batten, erlofd)

ibr 3ntereffe an Slltem

flingen. 9lad) betn Sobe

oon Ipans Ulrid) oon ßan=

benberg itn 3cxf)re 1559

mürbe es beffen Sd)roefter

Stofina, ber ©attin ©ber=

barb ©rümfiis oon ß>erb=

lingen, überlaffen. 3br
Sobn, 93ercf)toIb ©rittnfi,
©erid)tst)err git S3erg, oer=

taufte am 6. 50lai 1585

Sd)IoB unb <perrfd)aftSHten=

Hingen mit 3ubel)örben um

25000 ©rtlben beut 3unfer

ßienbarb 3oIIifofer9tat= unb

Sedelmeifter ber Stabt St.

©allen. SIttt 9. 3uli bes 3ab^s erhielt biefer oon ben

regierenben Orten bie urfunblidje 3ufid)eruttg, fie für

freie ßanbftraben ber ©raffdjaft Sljurgau gu halten.

3m Februar bes folgenben 3al)res erfolgte bie Fertigung

bes Kaufes, ©er alte 93au ber S3ttrg genügte bent

3ttnfer nicht mehr, ©r lieb bie alte unroobnlid) ge=

morbene 93urg abbrechen, bas heute nod) ftehenbe grobe

Cptjotograptjie 3. 3teuœeitec, Strcujtingen).
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zweier zusammenstoßender Schluchten auf fester Molasse

erbaut, eignete sich vorzüglich zu einer Burgfeste.

Die Edlen von Klingen lassen sich bis ins IX. Jahr-

hundert zurückverfolgen. Sie waren die Nachkommen der

ausgestorbenen Herren von Märstetten. Nach den Urkunden

soll die heilige Wiborad ihre Kindheit auf Altenklingen
verlebt haben. Die Ge-

schichte dieserWeiligen ist

für die Sittengeschichte sehr

merkwürdig. Eine ihr ge-

weihte Kapelle neben der

Burg erhält ihr Andenken.

— Die Edlen von Klingen
bekleideten im Thurgau das

Amt eines Gaugrafen. Im
zwölften Jahrhundert ge-

hörten sie zu den mächtig-

sten Freiherren der ganzen

Gegend, lind ihre Besitzun-

gen waren zahlreich und

weit zerstreut. Das Städt-
chen Klingnau im Aargau

war ihr Eigentum, und sie

stifteten da um 1251 das

Iohanniterhaus; um 1230

Kalchraiu, um 1261 Feld-

bach und um 1260 erstand

das Kloster Klingental ii?

Basel. Die Herren von

Klingen besaßen die Wart-

vogtei des Klosters Stein,
die Burg Tägerfeldern (Aar-
gau), hatten Bischofszell

als Pfandlehen usw.

Im Jahre 1250 würd

Walter von Klingen als

Minnesänger bekannt. Er

war jedenfalls der mäch-

tigste aller von Klingen.
Walter war ein Freund

Rudolf von Habsburg. Un-

gefähr gleichen Alters,

Ein alter, guterhaltener Kachelofen im Schloß Altenklingen ans dem
Jahre 1737 mit der Inschrift Daniel Meyer, Hafner ans Steckborn.
Die Füllungen zeigen Darstellungen aus dem alten und neuen
Testament.

wenige Stunden von einander entfernt (Walter wohnte in
Basel) kannten sie einander von Jugend auf. Die königlichen
Urkunden bezeugen, daß er den König oft auf seinen Reisen

begleitete und an den wichtigsten Verhandlungen des Hofes teil-

nahm. Am 1. März 1286 starb Walter von Klingen, nachdem

er vorher noch viele Vermächtnisse gemacht hatte. Im
Jahre 1200—1204 war Heinrich von Klingen Fürstabt

von St. Gallen. Mit Walter VII. von Klingen, Landvogt
im Aargau, Thurgau, Schwarzwald und Sundgau, starb

im Jahre 1395 das Geschlecht der Klingen aus und die

Burg ging an seine Schwesterkinder Konrad, Albrecht,

Walter und Agnes von Bußnang, Wilhelm von Endes

Gattin, über. Den letztgenannten finden wir von 1398

an als alleinigen Besitzer. Es

hatte sich im Herbst 1407

gegen die Appenzeller zu

verteidigen. Wilhelm von

Ende verkaufte Burg und

Herrschaft Altenklingen
1419 an Leutfried und Io-
hannes Muntprat von Kon-

stanz um 6200 K' Heller.

Leutfrieds Sohn, Hans

Muntprat, veräußerte diese

wieder an Albrecht von

Landenberg zu Sandegg

um's Jahr 1439. Jetzt blieb

Altenklingen 120 Jahre

lang bei den Herren von

Breitlandenberg. Nachdem

aber die Landenberg im

Jahre 1550 Bürglen an

sich gebracht hatten, erlosch

ihr Interesse an Alten-

klingen. Nach dem Tode

von Hans Ulrich von Lan-

denberg im Jahre 1559

wurde es dessen Schwester

Rosina, der Gattin Eber-

hard Brümsiis von Herb-

lingen, überlassen. Ihr
Sohn, Berchtold Brümsi,

Gerichtsherr zu Berg, ver-

kaufte am 6. Mai 1585

Schloß und HerrschaftAlten-

klingen mit Zubehörden um

25000 Gulden dem Junker

Lienhard ZollikoferRat- und

Seckelmeister der Stadt St.

Gallen. Am 9. Juli des Jahres erhielt dieser von den

regierenden Orten die urkundliche Zusicherung, sie für
freie Landstraßen der Grafschaft Thurgau zu halten.

Im Februar des folgenden Jahres erfolgte die Fertigung

des Kaufes. Der alte Bau der Burg genügte dem

Junker nicht mehr. Er ließ die alte unwohnlich ge-

wordene Burg abbrechen, das heute noch stehende große

(Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen).
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unb Heine Sdjlofj famt fdfiiijenben fölauern unb Jürmdjen
im bamaligen Bauftil aufbauen. ©s Hingt mie ein SÖtärdjen

unb mie ein gutes Omen, bas fid) bemäfjrt t)at, bafj, nad)=

beut bas "Junbanient in 28 Jagen bes "3lpril gelegt morben

mar, ber Bau felber in 11 ©odjen, bis jum 12. 3uli
unter Sact) gefommen fei. ©äfjrenb biefer 3eit foil es

nie geregnet fjaben.

3n ber fyamilie ber ßoltifofer, eines tjeute nod) in

6t. ©allen f)od)angefet)enen ©efd)Ied)tes, bas manchen

bebeutenben Hopf in feinen ©malen ju oerjeidjnen tjat,

Oer ermürbige ^Ujnenfaal mit ber taffettierten Sede

unb bem maffiuen gmölfarmigen 2eud)ter mad)t einen

red)t ftattlid)en ©inbruct. Sin ben $enftern finb einige

fef)r mertoolle alte ©appenfcfjeiben, unter anbern bie

6d)eibe non £orenj gollibofer unb feiner Hausfrau Sorotifea

oon ©att, ber einzigen Jodfter bes ft. gallifdjen Sftefor=

mators Babian, ber fomit mütterlicher Urafm ber Çamilie

3oIIifofer ift. Sie reid) gefdjnifeten 6d)ränte unb Jüren

erregen nid)t meniger bas Sntereffe bes Befuctjers, als bie

brei ©appen auf bem Hamin mit ber 3af)rjaf)l 1586.

®et Slffrtertfaal im

blieb bann SlltenHingen bis auf ben heutigen Jag als

unoeräufjerlid)es Çamilien^ibeifommiff. ©nbe bes legten

3af)rf)unberts mürbe bas Sdflofi teilmeife auf's forgfältigfte

renooiert unb mit aitfferorbentlicfiem ©efd)id bereichert,

fo baff es tjeute mit feinen §at)Ireid)en 6antmlitugen (©äffen,

Bilber, Biidjer, ^orjellan ufm.) unb t'oftbaren Sllter=

tiimern einen einzigartigen Sdpmtd ber Ofifdjmeij bebeutet,

heute ftetjt bas Sdjlofi unter Obhut bes gefd)id)tsfreitnb=

liehen herrn 3ottitofer=6ct)eitIin, itnb bient biefent als

6ommeraufenthalt.

©ine 33efdE)reibutrg ber meitläufigen Sdjlofjanlage
miirbe jit oiel Sßla£ beanfprudjen ; h bagegen feien menig=

ftens bem ©fnenfaal l)ier nod) einige ©orte gemibmet.

©cffloB Slltcnflingen.
(33t)otograpl>ic 3. Steuroeiler, Sprendlingen).

Sie ©appen finb bas ber 3oIlitofer in ber HRitte, redits

unb lint's befinben fiel) bie ©appen ber beiben grauen
bes ©riinbers ßeonljarb, bas ber "Barbara Hiifjnli oon

Sinbau einerfeits, bas ber Benignia Straft oon Ulm anber*

feits. Sints unb redjts bes hauptfct)rant'es finben

mir gmei mertoolle Stammbäume ber Çatnilie 3oHi£ofer.

Ser ganje Saal ift gefctjmiidt mit in altertümlicher

HRanier geftidten Stühlen, Sofas, Giften unb Schemeln,

') gremtbe gefcf)ic5tlic£)er 33aubenfntäler feien an biefer Stelle

barcutf aufmerffnm gemacht, baß feit turpem ein trefflieb ausge*
ftatteter „güljrer bitrcb ülltenüingen" befteljt, ber junt greife non
1 fjr. bei ber Sdflofmerœaltnng bejogen tnerben tann.
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und kleine Schloß samt schützenden Mauern und Türmchen

im damaligen Baustil aufbauen. Es klingt wie ein Märchen
und wie ein gutes Omen, das sich bewährt hat, daß, nach-

dem das Fundament in 28 Tagen des April gelegt worden

war, der Ban selber in 11 Wochen, bis zum 12. Juli
unter Dach gekommen sei. Während dieser Zeit soll es

nie geregnet haben.

In der Familie der Zollikofer, eines heute noch in
St. Gallen hochangesehenen Geschlechtes, das manchen

bedeutenden Kopf in seinen Annalen zu verzeichnen hat,

Der erwürdige Ahnensaal mit der kassettierten Decke

und dem massiven zwölfarmigen Leuchter macht einen

recht stattlichen Eindruck. An den Fenstern sind einige

sehr wertvolle alte Wappenscheiben, unter andern die

Scheibe von Lorenz Zollikofer und seiner Hausfrau Dorothea

von Watt, der einzigen Tochter des st. gallischen Resor-

mators Vadian, der somit mütterlicher Urahn der Familie
Zollikofer ist. Die reich geschnitzten Schränke und Türen

erregen nicht weniger das Interesse des Besuchers, als die

drei Wappen auf dem Kamin mit der Jahrzahl 1586.

Der Ahnensaal im

blieb dann Altenklingen bis auf den heutigen Tag als

unveräußerliches Familien-Fideikommiß. Ende des letzten

Jahrhunderts wurde das Schloß teilweise aus's sorgfältigste

renoviert und mit außerordentlichem Geschick bereichert,

so daß es heute mit seinen zahlreichen Sammlungen (Waffen,

Bilder, Bücher, Porzellan usw.) und kostbaren Alter-

tümern einen einzigartigen Schmuck der Ostschweiz bedeutet.

Heute steht das Schloß unter Obhut des geschichtsfreund-

lichen Herrn Zollikofer-Scheitlin, und dient diesem als

Sommerausenthalt.

Eine Beschreibung der weitläufigen Schloßanlage

würde zu viel Platz beanspruchen P) dagegen seien wenig-
stens dem Ahnensaal hier noch einige Worte gewidmet.

Schloß Altenklingen.
(Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen).

Die Wappen sind das der Zollikofer in der Mitte, rechts

und links befinden sich die Wappen der beiden Franen
des Gründers Leonhard, das der Barbara Kühnli von

Lindau einerseits, das der Benignia Kraft von Ulm ander-

seits. Links und rechts des Hauptschrankes finden

wir zwei wertvolle Stammbäume der Familie Zollikofer.

Der ganze Saal ist geschmückt mit in altertümlicher

Manier gestickten Stühlen, Sofas, Kisten nnd Schemeln,

h Freunde geschichtlicher Baudenkmäler seien an dieser Stelle

darauf aufmerksam gemacht, daß seit kurzem ein trefflich ausge-
statteter „Führer durch Altenklingen" besteht, der zum Preise von
1 Fr. bei der Schloßverwaltung bezogen werden kann.
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bie in ed)t 3oflifoferfd)em Familienfinn non ben freuten

itnb Sortent ber Fum^e gefdfmUdt mürben. ©en ge--

mistigen Bfjent oerleihen bie zahlreichen Bhnenbilber.

©a ift an einent ©hrenplah bas Bilb bes I)od)eblen C£r=

batters bes Sdjloffes, bes Stutters 2eonf)arb 3oHitofer. ©ie

3nftanbf)altung bes ©anjen ift muftergitltig, unb ber Be--

^otyettflingetu
©as Schloff èohenflittgen,') auf bent fitbœeftlidjen

Banbe bes Sd)t)ner "Berg, tront f)od) über bent ©alge=

lättbe bes Bljeines unb bent Spiegel bes Unterfees. ©tne

prad)tooIle Busficht über bie jit Stiffen liegenbe Stabt

unb iîjre Umgebungen lohnt ben Befud)er für bie ntithfame

fd)atter mimfd)t aufrichtig, fette Berfe an ber ÎBattb bes

Blfnenfaales möchten red)t behalten:

©ott toöll es gnäbiglid) ermatten

Blit feinem Gegen ob if)ttt malteit

©äff id) nid)t fontnt' in aitbere öäub'

Bis bie îôelt f)at erreid)t ifjr ©üb.

getrennt, ©s mar balfer uerijältnisntäffig Ieid)t 51t oerteibigen.

Ôo^enïlingen mar ber Gd)IüffeI für bie ©afferftraffe, roeld)e

buret) ben Bfjeitt ben Batgau mit beut Bobenfee oerbattb.

Schon bie Börner betrachteten biefe ©alenge für eilte

militärifd) michtige Stelle. Buf ber linfen Bijeinfeite bauten

©chloff §of)enlltrtgen mit ©tein am 9tf)ein.
(33f)otograpI)ie 3- Beuroeiler, Ureujlmgert).

Befteigung bes Çelfeitifanges, an meldjem bie Qmffpfabe oon

Gtein jttnt Schloff etttporfitfjren. ©ie Betradftung ber nod)

mof)Iert)aItenen Burgfefte, ihres mädhtigen ©urates, ber toei=

ten ©etnächer unb oerfd)iebenartigen Bebengebättbe inner=

halb ber über bie fteilen Bblfänge fdhmebenben Bingtnauer
oerfet© ben ©eift ein h<*tbes 3ahrtaitfenb jurüd, in bie

rontantifd)e Bergangenheit bes Blittelalters ttnb ber Bitter=

geit. ©as Schloff ftefjt auf einem feften Bagelfluhlager ttnb ift
buret) einen tief eingefchnittenen ©raben oom Gchpner Berg

') §oï)enîIingen totrb f)ter, obroofjl nt<f)t ttjurgauifcE), einbe=

jogert œegen nähert 33e$tet)tmgert jtt 'älltertttmgen.

fie ein ©aftrum, auf beffeit Biauern heute bie Stirdje 93urg
fteht. Sine bebeutenbe ©rmeiterung erhielt bie Bieberlaffttng
Gtein burch bie Berlegung bes Gt. ©eorgent'Iofters oom

ipohentroiel nach Gtein. ©s mar bies bas 3Berf bes ^aifers
Heinrichs II; bas Obereigentum aber rourbe bem Bifdfof
oon Bamberg oerliehen. Später ging bie Stabt an bie

Ôerjoge oon 3äl)ringen unb oon biefen an bie Freiherren

oon Clingen über, ©ine ^anttlie biefes ^Çreil)errn=

gefd)Ied)tes baute bas Schloff ipohenflittgeu. ©as 3af)r,

in melchem ber Bait begonnen, unb ben Bauten bes Batt=

herrn meiff man nidjt. "Uber bie Bttsbehmutg unb ^eftigfeit
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die in echt Zollikoferschem Familiensinn von den Frauen

und Töchtern der Familie geschmückt wurden. Den ge-

wichtigen Akzent verleihen die zahlreichen Ahnenbilder.

Da ist an einem Ehrenplatz das Bild des Hochedlen Er-

bauers des Schlosses, des Junkers Leonhard Zollikofer. Die

Instandhaltung des Ganzen ist mustergültig, und der Be-

Hohenklingen.
Das Schloß Hohenklingen/) auf dem südwestlichen

Rande des Schyner Berg, tront hoch über dem Talge-

lande des Rheines und dein Spiegel des Untersees. Eine

prachtvolle Aussicht über die zu Füßen liegende Stadt

und ihre Umgebungen lohnt den Besucher für die mühsame

schauer wünscht aufrichtig, jene Verse an der Wand des

Ahnensaales möchten recht behalten:

Gott wöll es gnädiglich erhalten

Mit seinem Segen ob ihm walten

Daß ich nicht komm' in andere Händ'

Bis die Welt hat erreicht ihr End.

getrennt. Es war daher verhältnismäßig leicht zu verteidigen.

Hohenklingen war der Schlüssel für die Wasserstraße, welche

durch den Rhein den Aargau mit dem Bodensee verband.

Schon die Römer betrachteten diese Talenge für eine

militärisch wichtige Stelle. Auf der linken Rheinseite bauten

Schloß Hohenklingen mit Stein am Rhein.
(Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen).

Besteigung des Felsenhanges, an welchem die Fußpfade von

Stein zum Schloß emporführen. Die Betrachtung der noch

wohlerhaltenen Burgseste, ihres mächtigen Turmes, der wei-

ten Gemächer und verschiedenartigen Nebengebäude inner-

halb der über die steilen Abhänge schwebenden Ringmauer
versetzt den Geist ein halbes Jahrtausend zurück, in die

romantische Vergangenheit des Mittelalters und der Ritter-
zeit. Das Schloß steht auf einem festen Nagelfluhlager und ist

durch einen tief eingeschnittenen Graben vom Schyner Berg

') Hohenklingen wird hier, obwohl nicht thurgauisch, einbe-

zogen wegen nahen Beziehungen zu Altenklingen.

sie ein Castrum, aus dessen Mauern heute die Kirche Burg
steht. Eine bedeutende Erweiterung erhielt die Niederlassung

Stein durch die Verlegung des St. Georgenklosters vom

Hohentwiel nach Stein. Es war dies das Werk des Kaisers

Heinrichs II; das Obereigentum aber wurde dem Bischof

von Bamberg verliehen. Später ging die Stadt an die

Herzoge von Zähringen und von diesen an die Freiherren

von Klingen über. Eine Familie dieses Freiherrn-
geschlechtes kante das Schloß Hohenklingen. Das Jahr,
in welchem der Bau begonnen, und den Namen des Bau-

Herrn weiß man nicht. Aber die Ausdehnung und Festigkeit
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ber Burg bemeifen, baff bertt ©rbauer ungemöbnliche Gräfte

urtb 9JUtteI jut' Verfügung ftanben. Set norgeblidje 3mecf

bes Scbloffbaites mar bie Sicherung unb Berteibigung bet

Öerrfcbaftsleute gegen fernbliebe Uebetfälle; befonbets füllte

bas Schloff ipobenflingen beut Stifte St. ©eorgen Scfjuf;

gemähten. 3rt biefet Beziehung batte bie Burgböbe auf

Clingen eine trefftictje Sage als ipocbmacht. 3n bet Sat

tueiff aud) bie ©efdjidjte nichts non täuberifeben Ueberfällen

bes St. ©eotgenftiftes.

3m 3abre 1318 ift ber Çreiberr Ulticb V. non êoben-

Hingen als judex provincialis ober Sanbricbter im ©burgait

ermähnt, ©r nerroaltete biefes Unit lebenslang unb net-

erbte es auf feinen Sobn HIricf) VIL, non beut es auf

ben ©nlel ©alter XI, unb nad) einem 93tenfd)enalter auf

ben Urenlel Ulticb X. übertragen roctrbe. Ulrid) XI. mar
ber lebte bes Stammes ber ioobenllingen ; er ftarb um

1475; bas genaue Saturn ift nicht ermittelt. (Eigentliche

©rbin märe "lignes non Buffnang geroefen, bie ©attin bes

©bien 3obannes non 9rofenberg; fie mar bie Sdbmefter-

todjter Ulrid)s XI. "lignes, fonnte aber als ©eib nicht

Uniuerfalerbin fein; fie blieb mit ihren "Unrechten auf ben

91ad)Iaff ihres "Betters auf bas freie ©igen befd)rän!t.

ferner tourbe ihr bas ©rbe burd) bie ©läitbiger bes ©rb--

laffers nertümmert. "Ills ein britter ©rbe ift bas Softer
St. ©eorgen in Stein jit betrachten; boeb nerfäumte biefes,

fein 91ed)t jit maren. Sie ioerrfdjaft ging bann an bie

Herren non SUingeu über, unb biefe oerlauften fie im

3aijte 1457 um 24 500 ©itlbeu an bie Stabt Stein, in

beten Befit) bas Schloß beute noch ift. 3n ben 3al)ren

1895- 1897 mitrbe es mit Bitnbesfitboention renoniert.

ipeute ift bas mit ©aftroirtfd)aft oerfehene Schloß ein be-

liebtes "ilitsflugsjiel.

Salenfteitu
Schloff Salenftein, bei "Dîartnenbad) gelegen, bilbet eine

mirlungsooüe 3terbe bes Unterfees. ©s ftebt, non jroei

Schluchten umgeben, auf einem Sanbfteinmaffin unb ift
barutn meitlftn fidjtbar.

Sie feit 1255 aitftretenben Herren non Salenftein

maren reicbenauifdje 9Binifterialen, unb fie belleibeten feit
1264 bas Sdjenlenamt beim Übte. Siethelm, ber Sdjenl

non Salenftein, ber lebte feines ©efdjlecijtes, lebte nad)

1359. ©ir fpred)en jefet immer non cittern Schlöffe

Salenftein; allein nom 15. 3cibrf)intbert an muff es jroei

Burgen gegeben bübert: Ober-Salenftein unb 9lieber=

Salenftein. 3m Sahne 1343 mar Slieberfalenftein im Be-

fige eines oomeljmen Stonftanjers, namens iparjer. Ober-

Salenftein mar 1427 itn Befitje bes Uonrab SOcuntprat,

eines anbernißatrijiersaus Uonftauj. ©inehübfd)e©efd)iihte

erjählt ber 9îeid)enauer ©hronift ©alius Oheim non jmei

ifteidjenauer Herren, über bie ©rünbung ber St. ©ottharbs=

lapelle, bie fich auf ber Sieidjenan, in ber 9lälje bes ©irts-
haufes jum Samm befanb, unb im 3abre 1840 abge-

brodjen mürbe.

„3ft ain Sag, baj jrnen Brüeber non Salenftein
etmas Schneenoth uf bem Berg ©ottbarb genannt er-

litten, unb oerbeiffen haben, mann ihnen St. ©ottharb
u^er ber Sloth hülfe, mann fie bann in ihr Baterlanb

fämen, meUten fie in finer ©bre ain ©apeH bumen. Unb

als man jaljlt tufenb brühunbert unb fedjsgeben 3ahre,

ift bie ©apeü non einem ©id)bifd)of non ©onftenj non

Bitt megen £errn Burl'harts non Salenftein, Sütprifter

ju St. 3ohann in ber Om, in ber ©bre St. ©ottbarts
unb aller ^eiligen gemiebt morben."

(Segen ©nbe bes 14. Sahrhunberts befanben fich alfo

beibe Burgen Salenftein als Sehen bes Ubtes non 9îetcben=

au in fremben Ipänben: 9lieber--SaIenftein gehörte ben

iparjern aus Uonftanj; Ober-Salenftein ben SOluntpraten.

Um 1530 gelangte Ober-Salenftein an Slafpat non ipaHmgl.

9lacb meiteren Berid)ten mitrbe bie Burg 9lieber=SaIenftein

fdjon um 1599 abgebrochen. 3m 3ahre 1610 finben mir

Salenftein im Befi^e ber Çamilie non Breitlanbenberg.

1759 oerlieb Bifdjof Çranj Stonrab non Uonftanj, als

©igentümer bes Ulofters 9Mdjenau, bem ©aoib non Breit-

lanbenberg, einem Bruber bes Beyers non ©olfsberg
bie Çefte Ober-Salenftein mit Seuten unb ©iitern, aus-

genommen ben Baumgarten ju 9Iiebern, ben ©eingarten

©alenftein, audj bes Hoffnagels licier unb ben BurgftaH

9lieber=Salenftein. Bon ba an nerlieren fich bie Spuren
ber ©efd)idjte bes ^reifi^es Salenftein bis ins 19. 3abr-

hunbert; bis 1842 mar es non bäuerlichen gumilien be-

mohnt. 1828 !atn bas Sdjloff läuflich an ben franj.
Oberftlieut. ©harles ißarquin, ber fchon ©olfsberg unb

Sanbegg innehatte unb, mie es fdjeint, mit Salenftein

ein ©efchäft ju machen hoffte, ©s mar bas bie 3eit, ba

alle großen Sit)e um llrenenberg herum non Unljängera

9îapoIeons ermorben mürben. Sßarqitin richtete nun in

©olfsberg eine Sßenfion ein mit möglichftem ©omfort.

©r foil aber, um 91eparaturloften ju fparen, ben öftlichen

Seitenflügel bes Schloffes Salenftein, ber aus einer fpäteren

3eit flammen mochte als bas alte, noch gegenmärtig be-

ftehenbe ipauptgebäube, auf barbarifche ©eife nertröbelt

haben, mobei unter anbetem bie lupfernen ©achrinnen

meggeriffen unb an 3uben oerlauft morben feien. Sßarquin
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der Burg beweisen, daß dem Erbauer ungewöhnliche Kräfte

und Mittel zur Verfügung standen. Der vorgebliche Zweck

des Schloßbaues war die Sicherung und Verteidigung der

Herrfchaftsleute gegen feindliche Ueberfälle; besonders sollte

das Schloß Hohenklingen dem Stifte St. Georgen Schutz

gewähren. In dieser Beziehung hatte die Burghöhe auf

Klingen eine treffliche Lage als Hochwacht. In der Tat

weiß auch die Geschichte nichts von räuberischen Ueberfällen

des St. Georgenstiftes.

Im Jahre 1318 ist der Freiherr Ulrich V. von Hohen-

klingen als juclex provinoislis oder Landrichter im Thurgau

erwähnt. Er verwaltete dieses Amt lebenslang und ver-

erbte es auf seinen Sohn Ulrich VII., von dem es auf

den Enkel Walter XI. und nach einem Menschenalter auf

den Urenkel Ulrich X. übertragen wurde. Ulrich XI. war
der letzte des Staminés der Hohenklingen; er starb um

1475; das genaue Datum ist nicht ermittelt. Eigentliche

Erbin wäre Agnes von Bußnang gewesen, die Gattin des

Edlen Johannes von Rosenberg; sie war die Schwester-

tochter Ulrichs XI. Agnes, konnte aber als Weib nicht

Universalerbin sein; sie blieb mit ihren Anrechten auf den

Nachlaß ihres Vetters auf das freie Eigen beschränkt.

Ferner wurde ihr das Erbe durch die Gläubiger des Erb-

lassers verkümmert. Als ein dritter Erbe ist das Kloster

St. Georgen in Stein zu betrachten; doch versäumte dieses,

sein Recht zu waren. Die Herrschaft ging dann an die

Herren von Klingen über, und diese verkauften sie im

Jahre 1457 um 24 500 Gulden an die Stadt Stein, in

deren Besitz das Schloß heute noch ist. In den Iahren
1895- 1897 wurde es mit Bundessubvention renoviert.

Heute ist das mit Gastwirtschaft versehene Schloß ein be-

liebtes Ausflugsziel.

Salenstein.
Schloß Salenstein, bei Mannenbach gelegen, bildet eine

wirkungsvolle Zierde des Untersees. Es steht, von zwei

Schluchten umgeben, auf einem Sandsteinmassiv und ist

darum weithin sichtbar.

Die seit 1255 auftretenden Herren von Salenstein

waren reichenauische Ministerialen, und sie bekleideten seit

1264 das Schenkenamt beim Abte. Diethelm, der Schenk

von Salenstein, der letzte seines Geschlechtes, lebte nach

1359. Wir sprechen jetzt immer von einem Schlosse

Salenstein; allein vom 15. Jahrhundert an muß es zwei

Burgen gegeben haben: Ober-Salenstein und Nieder-

Salenstein. Im Jahre 1343 war Niedersalenstein im Be-

sitze eines vornehmen Konstanzers, namens Harzer. Ober-

Salenstein war 1427 im Besitze des Konrad Muntprat,
eines andern Patriziers aus Konstanz. Eine hübsche Geschichte

erzählt der Reichenauer Chronist Gallus Oheim von zwei

Reichenauer Herren, über die Gründung der St. Gotthards-

kapelle, die sich auf der Reichenan, in der Nähe des Wirts-
Hauses zum Lamm befand, und im Jahre 1840 abge-

krochen wurde.

„Ist ain Sag, daz zwen Brüeder von Salenstein

etwas Schneenoth uf dem Berg Gotthard genannt er-

litten, und verheißen haben, wann ihnen St. Gotthard
ußer der Noth hülfe, wann sie dann in ihr Vaterland

kämen, wellten sie in finer Ehre ain Capell buwen. Und

als man zahlt tusend drühundert und sechszeheu Jahre,

ist die Capell von einem Wichbischof von Coustenz von

Bitt wegen Herrn Burkharts von Salenstein, LUtprister

zu St. Johann in der Ow, in der Ehre St. Gottharts
und aller Heiligen gewicht worden."

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts befanden sich also

beide Burgen Salenstein als Lehen des Abtes von Reichen-

au in fremden Händen: Nieder-Salenstein gehörte den

Harzern aus Konstanz; Ober-Salenstein den Muntpraten.
Um 1530 gelangte Ober-Salenstein an Kaspar von Hallwyl.
Nach weiteren Berichten wurde die Burg Nieder-Salenstein

schon um 1599 abgebrochen. Im Jahre 1610 finden wir
Salenstein im Besitze der Familie von Breitlandenberg.

1759 verlieh Bischof Franz Konrad von Konstanz, als

Eigentümer des Klosters Reichenan, dem David von Breit-

landenberg, einem Bruder des Besitzers von Wolfsberg

die Feste Ober-Salenstein mit Leuten und Gütern, aus-

genommen den Baumgarten zu Riedern, den Weingarten

Walenstein, auch des Roßnagels Acker und den Burgstall

Nieder-Salenstein. Von da an verlieren sich die Spuren
der Geschichte des Freisitzes Salenstein bis ins 19. Jahr-

hundert; bis 1842 war es von bäuerlichen Familien be-

wohnt. 1828 kam das Schloß käuflich an den franz.

Oberstlieut. Charles Parquin, der schon Wolfsberg und

Sandegg innehatte und, wie es scheint, mit Salenstein

ein Geschäft zu machen hoffte. Es war das die Zeit, da

alle großen Sitze um Arenenberg herum von Anhängern

Napoleons erworben wurden. Parquin richtete nun in

Wolfsberg eine Pension ein mit möglichstem Comfort.

Er soll aber, um Reparaturkosten zu sparen, den östlichen

Seitenflügel des Schlosses Salenstein, der aus einer späteren

Zeit stammen mochte als das alte, noch gegenwärtig be-

stehende Hauptgebäude, auf barbarische Weise vertrödelt

haben, wobei unter anderem die kupfernen Dachrinnen

weggerissen und an Juden verkauft worden seien. Parquin
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6cf)ïoj3 ©aïenftcin bet 9JîannenbacI).
(^l)otogrnp£)te 3- 9teuuieiter, Streujlingen).

rourbe als fet)c tapferer Solbat gepriefen. "34.1s mau auf

ÎIrenenberg ben 3eitpunft als geeignet erachtete, um ben

24on fjranîreichs roieber für bie bonapartifche ^crnrtlte

ju ermerben, natjm ^arquin, ber ohnehin ötonomifdj be=

brängt mar, ©ienfte in feinem 93aterlanbe an, ttnb liefe

fid) gum (Escabronschef ber Munigipalgarbe non Sßaris er=

nennen. Uber als ber Staatsftreid), ben ber Sßrinj ßubmig

Siapoleon am 30. Ottober 1836 in Strafeburg oerfudjte,

mifelang, mürbe Sßarquin, ber einen grofeen Anteil baran

genommen featte, eingefperrt. 3m Sfeurgait brad) ber

Stonfurs über ifen aus unb raubte ifjnt alle SBeftfeungen.

Um 27. Mai 1841 tant bas Sdjlofegebäube p Salenftein

tariflich um bie Summe non 950 ©ulben an Stantonsrat

Ummann in Srmatingen, ber bas non feinem Vorgänger

finnlos abgebrochene 93urgfäfe anno 1842 mieber • in

mof)nIid)en Stanb ftellen liefe. Cr oertaufte es bann an

eine (Englänberin, Mabante ©etnple, unb biefe, nadjbem

fie es einige 3afere bemofent tjatte, an ben (Englänber

©roron. hierauf tant bas Sd)lofe an ben 3ürd)er Agenten

Çaefi. Ulis ber nach einigen 3al)ren ftarb, oertauften es

beffen (Erben anno 1869 an iperrn oon $erber, ben (Enfel

bes berühmten ©icf)ters §erb er. Mit feltenem Stunftfinn

unb ©efchmad oerftanb ber neue ©urgfeerr, bas Sdjlofe

fo umjugeftalten, mie es heute noch baftefet. 3m 3al)re

1908 tarn es burdE) Stauf an ben Iperrn oon ©ippelstird)
unb doit biefem ermarb es im 3al)re 1917 ber jefeige

©efifeer iperr Ï6. ©itrd'e--©ebié aus 3üricf).

haften»
©as Sd)Iofe StafteH ftefjt auf ausfichtsreidfeer <pöl)e

oberhalb ©ägermilen. 3n feiner 9täl)e befinben fid) noch

bie îRuinen ber alten 53urg mit giemlich gut erhaltenem

Surrn. (Es mirb oermutet, bie 93urg Staftell fei auf ben

Srümmern eines römifchen ©auroertes erbaut roorben; ba=

für fpredhen ber lateinifcfje 9tame Castellum, ferner ber

Umftanb, bafe bort im îluguft 1863 eine gried)ifd)e ©o!b=

münge, ein fogenannter Stater, gefunben roorben fei, ber

im Hloers ben Stopf bes magebonifchen Stönigs Sßfjilipp

unb im Moers einen Siegesmageit als ©epräge trage.

9lHein beibe ©rünbe beroeifen nicht, mas fie bemeifen follen.

3m Mittelalter mürben oiele ©ergfriebe in ben Iateinifd)en

©ericfeten Castella genannt. ©îatiirlidh ift bie Möglidjteit
boch oorhanben, bafe auf bem ©oben oon StafteH einige

römifcfee ©auten geftanben haben, ba auch In ber Um=

gebung folche Otieberlaffungert gefunben mürben.
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Schloß Salenstein bei Mmmenbach.
(Photogrnphie I. Nenweiler, Kreuzlingen).

wurde als sehr tapferer Soldat gepriesen. Als man ans

Arenenberg den Zeitpunkt als geeignet erachtete, um den

Tron Frankreichs wieder für die bonapartische Familie

zu erwerben, nahm Parquin, der ohnehin ökonomisch be-

drängt war, Dienste in seinem Vaterlande an, und ließ

sich zum Escadronschef der Munizipalgarde von Paris er-

nennen. Aber als der Staatsstreich, den der Prinz Ludwig

Napoleon am 30. Oktober 1836 in Straßburg versuchte,

mißlang, wurde Parquin, der einen großen Anteil daran

genommen hatte, eingesperrt. Im Thurgau brach der

Konkurs über ihn aus und raubte ihm alle Besitzungen.

Am 27. Mai 1841 kam das Schloßgebäude zu Salenstein

käuflich um die Summe von 950 Gulden an Kantonsrat

Ammann in Ermatingen, der das von seinem Vorgänger

sinnlos abgebrochene Burgsäß anno 1842 wieder ^ in

wohnlichen Stand stellen ließ. Er verkaufte es dann an

eine Engländerin, Madame Temple, und diese, nachdem

sie es einige Jahre bewohnt hatte, an den Engländer

Brown. Hierauf kam das Schloß an den Zürcher Agenten

Faesi. AIs der nach einigen Iahren starb, verkauften es

dessen Erben anno 1869 an Herrn von Herder, den Enkel

des berühmten Dichters Herder. Mit seltenem Kunstsinn

und Geschmack verstand der neue Burgherr, das Schloß

so umzugestalten, wie es heute noch dasteht. Im Jahre

1908 kam es durch Kauf an den Herrn von Tippelskirch

und von diesem erwarb es im Jahre 1917 der jetzige

Besitzer Herr W. Türcke-Bebie aus Zürich.

Kastell.
Das Schloß Kastell steht auf aussichtsreicher Höhe

oberhalb Tägerwilen. In seiner Nähe befinden sich noch

die Ruinen der alten Burg mit ziemlich gut erhaltenem

Turm. Es wird vermutet, die Burg Kastell sei auf den

Trümmern eines römischen Bauwerkes erbaut worden; da-

für sprechen der lateinische Name Snmellum, ferner der

Umstand, daß dort im August 1863 eine griechische Gold-

münze, ein sogenannter Stater, gefunden worden sei, der

im Avers den Kopf des mazedonischen Königs Philipp
und im Revers einen Siegeswagen als Gepräge trage.

Allein beide Gründe beweisen nicht, was sie beweisen sollen.

Im Mittelalter wurden viele Bergfriede in den lateinischen

Berichten Sasrelln genannt. Natürlich ist die Möglichkeit

doch vorhanden, daß auf dem Boden von Kastell einige

römische Bauten gestanden haben, da auch in der Um-

gebung solche Niederlassungen gefunden wurden.
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©ie erfte fixere Spur oon oerfetjt uns in bas

12. 3af)tl)unbert gurilcÉ, in bie 3eit ^aifer Ipeinrtchs V.,
pnfchen ben erften unb ben peiten Slrettgpg. S8ifcf)of

Hlrid) I. toar es, ber bie ©ttrg SlafteH mit großem '2luf=

toanb erbaute. Ulrid) I. fafj oont 3a^re 1111 bis 1127

auf beut 93ifdf)ofsftuI)Ie non Honftanj; er mar ein geborner

©raf non ©iUingen, fomit ein naher ©ermanbter ber

©rafen non Slpburg. ©r baute bie ©urg jebenfalls, um
einen feften 3aflucl)tsort oor feinblicfjen Angriffen p haben,

©inen ©erneis für ben ©ufroanb p biefem ©au bilbeten

bie prächtigen Splafonbs ber beiben ©urgtapeHen. ©er

93ifdf)of ertrantte an ber ©elbfuctjt unb ftarb nad) ©erlitft
feiner klugen am 27. Slug. 1127. Seine ©ante überlebte

i£)n nicf)t lange. Sein 91ad)folger mar Ulrid) II. (1127

bis 1138). Siefer lief) bie Çefte aus furcht nor ©raf
Sïubolf non ©regenj abreißen. So mar Haftell, bas fein

©orgänger mit fo nieler 931itf)e unb fo nielen Unfoften er=

baut hatte, nach f'urjem Safein mieber ein Trümmerhaufen,

futnbertoierjig 3al)re lang (1129—1269), b. h- währenb

ber gangen ftauftfchen 3eit, wirb bie ©urg nirgenbs mehr

ermähnt. 3nt 3ahre 1269 fteHte ©ifchof ©berharb II. eine

Urfttnbe in Rafted aits. Setnnad) mar bas Schloß mieber

aufgebaut roorben. 1204 begegnet uns pm erften 9)tale

urfititblich bie bifd)öflid) tonfianjifdje SOtinifterialfamilie

non ©afteln (de Castello), bie bas bifchöflidje Sd)enfen=

amt befleibete. Siefe Familie fpielte eine gemiffe SxoIIe ;

mehrere Siebte unb Somherren finb aus ihr f)eroorge--

gangen. Sietegen ober Söalter non ©aftel, ©itter, mar

3euge ber ©rniorbnng Slönig Silbrechts, unb Sietegen mar

fpäter non ^aifer .Heinrich VII. ben St. ©allifd)en Sanben

pm 9ieid)soogt gefegt. 91od) nor bem ©rlöfchen bes ©e=

fchledjtes mit ©iethe'm non ©aftel, Slbt p 9teicf)enau unb

Speterslpufen, geftorben 1342, ging bas ©urglehen mit
bem Schenfenamt an bie non Oetlishaitfen über, bie fich

feittjer normiegenb auch Sdjenteit non ©aftel nannten.

SBährenb biefer 3dt meilte ©ifchof Stifolaus I. non

Slonftanj nicht feiten auf beut Schloff Haftell. ©in 9Jiih=

madjs hatte in ben 3al)ten 1344 ttttb 1345 eine groffe

Teuerung pr Çolge. Sa nun ber genannte ©ifcfjof ein

fehr mohltätiger SOiann mar, nerboppelte er jefet feine Sll=

mofen an bie Sinnen, ©r molpte bamals auf Slaftell unb

foil an manchen Tagen bis 3000 9Jtenfd)en gefpeift haben,

befonbers in bem Iptutgerjahr 1344. 9M)t lange blieb

SlafteH in ben Ipänben ber Sd)enfen; 1395 hatte es ber

9îitter Ulrid) non 9îoggmil inné. Çaft Ipnbert Sahne blieb

es bei beffen 9iacE)!omtnen unb tarn bann an bie ritterliche

Stouftanprfamilie ber ©ogt, genannt non SBartenfels, bie

fid) non ba an „©ogt non ©aftel" nannte. Unterbeffen

ging ber Tfprgau burd) ©roberung an bie fdjmeijerifdje
©ibgenoffenfcfjaft über.

Ss baiterte aber nicht lange, fo ging üafteH feinem

gänglichen 9iuin entgegen, ©s tarn ber Schmabenf'rieg im

3ahre 1499, ber eine ©Seihe non Treffen längs ber gangen

©renge bes ©fjeins non ©raubiinben bis nad) ©afel h^r=

beiführte. Slrn 11. 9©ärg 1499 eroberte eine ftattlid)e

Schar Schtoeiger bas Schloff Haftell unb ftecfte es in ©raub

Seit biefer 3eit ftef)t es als ©nine ba.

9iad)bem bie Slaftler=f)öfe feit ber 3enftörung ber

alten ©ttrg buret) bie ©ibgenoffen mehr als 80 3af)ne lang

im Sefjenbefih nott ©auern geroefeit maren, lieh fid)

ber Sxonftanger ©iirger 3utt!er §ans Stonrab ©ogt non

SBartenfels mit ben beiben ©efenböfen belehnen, ©r oer=

einigte bie beiben erften mieber p einem gangen ipofe,

mie es früher gemefen mar, unb lieh an Stelle bes alten

©auertthäuschens ein ftattliches, nettes SBofphaits, eine

neue Scheune unb Stallung nebft ©aefbatts aufführen,

©alb hatte man fich baran gemöhnt, bas ©ogt'fcfje Ipatts

im 6ctenf)of Ober=StafteII gtt nennen, im ©egenfah pr
©ttine 9lieber=SlafteII. ©Hein bem jüngeren ©ogt fdjeint

es auf Haftell nicht gefallen gtt haben, beim im 3ahre

1614 oerfaufte er es bem hod)ge!ehrten Slitgitftin 9©aper,

ber 91echten ©ottor. ©alb barattf erfcheint als ©efitjer

oon Ober=SxafteII 3unfer ©eat 3afob Segeffer oon ©rttned,

Oberoogt oott Slrboit. 3nt 3ahre 1661 roilligte ber ffürft--

bifd)of 3ol)ann ein, bah ber ©ontherr Slafpar Satob

Segeffer für fid) felbft unb im 9iamen feiner ©rüber bett

Çriefetthof ttttb bett ©ct'enhof auf Slaftell bem bifd)öflichen

Öinterfäher gtt ©ottlieben, Tobias 3oIIifofer fäuflict) hâtgebe.

Sein ©rbe, ©aniel Hermann 3oIIifofer, lieh bas 130

3ahre alte ©aiternl)atts abbrechen, unb baute auf beffen

Sptah eine ©illa int ©xenaiffauceftil, bie fortan „Schloh"

genannt mürbe, lieber bent Sßortal bes Sd)Ioffes fteht

je^t bie 3af)resgahl 1725, offenbar als ©atitnt ber ©ollem

bttng bes ©attes; unten lints ift bas 3oHifoferifd)e, rechts

bas Sanbeubergifche Söappett. 3uttf'er 3oHi£ofer fdfeint

fich aber troh allem ©nfehett, bas er gettoff, auf Slaftell

nicht behaglicf) gefühlt p haben; foitft hätte er nid)t an

©ertauf biefes Sanbfihes gebad)t; bod) taut ber ©ertauf

nicht pftanbe, fonbern fein ©ruber Sattiel 3oIItfofer p
Sllteutlingeu übernahm es, unb oerfaufte 1784 bas ©ut

an ben ßieuteuant Samuel Tobler oon Çehraltorf.

1794 tant Staftell ait 3anter ©aniel Hermann oon

Scherrer. 3n ber Çolge tourbe ber ©efit) bttreh ^attf er=

meitert ttnb auf ben jetjxgen Staub gebradjt. Unter beut

legten ©ertreter ber gatttilte Scherrer, itanteits ©©ajiutilian,

erfolgte 1889 —1891 ein bttrd)greifenber Umbau bes
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Die erste sichere Spur von Kastell versetzt uns in das

12. Jahrhundert zurück, in die Zeit Kaiser Heinrichs V.,
zwischen den ersten und den zweiten Kreuzzug. Bischof

Ulrich I. war es, der die Burg Kastell mit großem Auf-
wand erbaute. Ulrich I. saß vom Jahre 1111 bis 1127

auf dem Bischofsstuhle von Konstanz; er war ein geborner

Graf von Dillingen, somit ein naher Verwandter der

Grafen von Kyburg. Er baute die Burg jedenfalls, um
einen festen Zufluchtsort vor feindlichen Angriffen zu haben.

Einen Beweis für den Aufwand zu diesem Bau bildeten

die prächtigen Plafonds der beiden Burgkapellen. Der

Bischof erkrankte an der Gelbsucht und starb nach Verlust

feiner Augen am 27. Aug. 1127. Seine Baute überlebte

ihn nicht lange. Sein Nachfolger war Ulrich II. (1127

bis 1138). Dieser ließ die Feste aus Furcht vor Graf
Rudolf von Bregenz abreißen. So war Kastell, das sein

Vorgänger mit so vieler Mühe und so vielen Unkosten er-

baut hatte, nach kurzem Dasein wieder ein Trümmerhaufen.

Hundertvierzig Jahre lang (1129—1269), d. h. während

der ganzen staufischen Zeit, wird die Burg nirgends mehr

erwähnt. Im Jahre 1269 stellte Bischof Eberhard II. eine

Urkunde in Kastell aus. Demnach war das Schloß wieder

aufgebaut worden. 1204 begegnet uns zum ersten Male

urkundlich die bischöflich konstanzische Ministerialfamilie

von Casteln (cke Lnstello), die das bischöfliche Schenken-

amt bekleidete. Diese Familie spielte eine gewisse Rolle;

mehrere Aebte und Domherren sind aus ihr hervorge-

gangen. Dietegen oder Walter von Castel, Ritter, war

Zeuge der Ermordung König Albrechts, und Dietegen war

später von Kaiser Heinrich VII. den St. Gallischen Landen

zum Reichsvogt gesetzt. Noch vor dem Erlöschen des Ge-

schlechtes mit Diethe in von Castel, Abt zu Reichenau und

Petershausen, gestorben 1342, ging das Burglehen mit
dem Schenkenamt an die von Oetlishausen über, die sich

seither vorwiegend auch Schenken von Castel nannten.

Während dieser Zeit weilte Bischof Nikolaus I. von

Konstanz nicht selten auf dem Schloß Kastell. Ein Miß-
wachs hatte in den Iahren 1344 und 1345 eine große

Teuerung zur Folge. Da nun der genannte Bischof ein

sehr wohltätiger Mann war, verdoppelte er jetzt seine Al-
mosen an die Armen. Er wohnte damals auf Kastell und

soll an manchen Tagen bis 3000 Menschen gespeist haben,

besonders in dem Hungerjahr 1344. Nicht lange blieb

Kastell in den Händen der Schenken; 1395 hatte es der

Ritter Ulrich von Roggwil inne. Fast hundert Jahre blieb

es bei dessen Nachkommen und kam dann an die ritterliche

Konstanzerfamilie der Vogt, genannt von Wartenfels, die

sich von da an „Vogt von Castel" nannte. Unterdessen

ging der Thurgau durch Eroberung an die schweizerische

Eidgenossenschaft über.

Es dauerte aber nicht lange, so ging Kastell seinem

gänzlichen Ruin entgegen. Es kam der Schwabenkrieg im

Jahre 1499, der eine Reihe von Treffen längs der ganzen

Grenze des Rheins von Graubünden bis nach Basel her-

beiführte. Am 11. März 1499 eroberte eine stattliche

Schar Schweizer das Schloß Kastell und steckte es in Brand

Seit dieser Zeit steht es als Ruine da.

Nachdem die Kastler-Höfe seit der Zerstörung der

alten Burg durch die Eidgenossen mehr als 80 Jahre lang

im Lehenbesitz von Bauern gewesen waren, ließ sich

der Konstanzer Bürger Junker Hans Konrad Vogt von

Wartenfels mit den beiden Eckenhöfen belehnen. Er ver-

einigte die beiden ersten wieder zu einem ganzen Hofe,

wie es früher gewesen war, und ließ an Stelle des alten

Bauernhäuschens ein stattliches, neues Wohnhaus, eine

neue Scheune und Stallung nebst Backhaus aufführen.

Bald hatte man sich daran gewöhnt, das Vogt'sche Hans

im Eckenhof Ober-Kastell zu nennen, im Gegensatz zur
Ruine Nieder-Kastell. Allein dem jüngeren Vogt scheint

es auf Kastell nicht gefallen zu haben, denn im Jahre

1614 verkaufte er es dem hochgelehrten Augustin Mayer,
der Rechten Doktor. Bald darauf erscheint als Besitzer

von Ober-Kastell Junker Beat Jakob Segesser von Bruneck,

Obervogt von Arbon. Im Jahre 1661 willigte der Fürst-

bischof Johann ein, daß der Domherr Kaspar Jakob

Segesser für sich selbst und im Namen seiner Brüder den

Friesenhof und den Eckenhos aus Kastell dein bischöflichen

Hintersäßer zu Gottlieben, Tobias Zollikofer käuflich hingebe.

Sein Erbe, Daniel Hermann Zollikofer, ließ das 130

Jahre alte Bauernhaus abbrechen, und baute auf dessen

Ptatz eine Villa im Renaissancestil, die fortan „Schloß"

genannt wurde. Ueber dem Portal des Schlosses steht

jetzt die Jahreszahl 1725, offenbar als Datum der Vollen-

dung des Baues; unten links ist das Zollikoferische, rechts

das Landenbergische Wappen. Junker Zollikofer scheint

sich aber trotz allem Ansehen, das er genoß, auf Kastell

nicht behaglich gefühlt zu haben; sonst hätte er nicht an

Verkauf dieses Landsitzes gedacht; doch kam der Verkauf

nicht zustande, sondern sein Bruder Daniel Zollikofer zu

Altenklingen übernahm es, und verkaufte 1784 das Gut

an den Lieutenant Samuel Tobler von Fehraltorf.

1794 kam Kastell an Junker Daniel Hermann von

Scherrer. In der Folge wurde der Besitz durch Kauf er-

weitert und auf den jetzigen Stand gebracht. Unter dem

letzten Vertreter der Familie Scherrer, namens Maximilian,

erfolgte 1889 —1891 ein durchgreifender Umbau des
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Sdjlofegeböitbes. ©aitleitettber Slrcfeitett roar Sßrof. ©afel

aus Stuttgart. $lls Sigentiimlidjieit bes Sdjloffes gilt ber

maurifdje Saal. 3" 6tubium ber tnaurifcfeen Mtnft
Ijatten Sdjerrer unb ©afel gufammnn eine Steife nad)

©ranaba uuteruommeu. ©en ©efudjern uon Staftell fallen

namentlid) bie SBanbgemälbe in ber Stalle bes Neubaues

auf; leiber fabelt fie unferm Mima nid)t ftaitbsul)alten

uermod)t. ©iefe Söaitbgetttälbe, in fogeitannter 3Bad)s=

maierei gehalten, flammen non 'Çrof. ê>âberli aits Stuttgart.
Sie ftelleit (ober ftellten) folgettbe Svenen bar: 1) Speifitng

uon Slrtnen in ber 3eU foit SMfdjof Stitolaus. 2) 3m

Schloß ©ottliefcetu
Sine fjalbe Stunbe unterhalb Meuglingen, unten ant

©ägertnoos, mo ber Sftfyeinftrom fid) in ben Unterfee er--

gießt, ftefet bas uott jroei gleidjen oieredigen ©ürttten

begrenzte Sdjlofe ©ottlieben, ©as Scfelofe bilbet ein ge--

räumiges 93iered. S3on einem Söaffergraben umgeben,

gegen Sterben aber bitrd) bie "Jortfefeung ber Stingmauer

mit beut Steine in Sterbinbung gefefet, tonnte es uor ber

©rfinbung bes Sdjiefepuluers febent $etnbe ©rot) bieten.

®ie Stelle fat) juerft ©ifcfeof ©berljarb aits, um auf

berfelben 1251 in ber letzten 3eit Slaifer fyriebricljs II. eine

SJtittelbilb ein ©artenfeft aus bem 17. 3a^rf)unbert, uont

SOIaler frei erfunben ; titan ertannte in ben Sßerfönlidjleiten

leidEjt SJîaj non Sd)errer unb ben frühem ©eiftlidjen uon

©ägeratilen, ©etan Minier. 3) ©aniel 3oIIifofer befpridjt
mit feinem Slrcfeiteitert (©afel) ben Sdjlofebau uom 3af)i'e

1725. 4) ©er Urgrofeuater bes legten Sdjlofebefifeers, eib--

gen. Oberft, fiiljrt feilte junge grau itt bas neue Ipeint.

SOtajimilian uon Sd)errer ftarb 1901. ©as Sd)lofe

ging burd) ©rbfdjaft über an Söalter uon Stodar (Stodar
uon Sdjerrer) ber es beute nod) befifet.

Çefte jit grtinben, itt meld)e er aus Unsufriebenfeeit gegen

bie Stabt ^onftanj feinen Sit) oerlegte, Söestoegen er

eine iBriide uon l)ter über ben Stfeein fdjlagen liefe, ift
iticfet befannt. ©ie ©riide tnufete aber balb, rueil bie

llnterl)altungsfoften ju grofe rnarett, abgebrochen merben.

S)?and)e 3at)rl)unberte fpäter fal) tttatt ttod) bie ^fäfele im

fÇIitfe. Ulrid), genannt ber Sßfefferljart, utelcfeer uon 1346

bis 1352 bie bifd)öflid)e Söürbe befleibete, oerftärfte bie

©efeftiguttg ber ©ttrg itnb erl)öf)te oorjiiglid) bett einen

©ttrtn. ©ie SSorliebe ber 23ifd)öfe für ©ottlieben gemäferte

Sctjlofj ©ottlieben mit bent „S>us--Sunn", in meinem ber ^Reformator §us gefangen tag,
(Spt)Dtograpl)ie 3- Steuroeiler, Ureujlingen).
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Schloßgebäudes. Bauleitender Architekt war Prof. Tafel

aus Stuttgart. Als Eigentümlichkeit des Schlosses gilt der

maurische Saal. Zum Studium der maurischen Kunst

hatten Scherrer und Tafel zusammnn eine Reise nach

Granada unternommen. Den Besuchern von Kastell fallen

namentlich die Wandgemälde in der Halle des Neubaues

auf; leider haben sie unserm Klima nicht standzuhalten

vermocht. Diese Wandgemälde, in sogenannter Wachs-

maierei gehalten, stammen von Pros. Häberli aus Stuttgart.
Sie stellen (oder stellten) folgende Szenen dar: 1) Speisung

von Armen in der Zeit von Bischof Nikolaus. 2) Im

Schloß Gottlieben.
Eine halbe Stunde unterhalb Kreuzlingen, unten am

Tägermoos, wo der Rheinstrom sich in den Untersee er-

gießt, steht das von zwei gleichen viereckigen Türmen

begrenzte Schloß Gottlieben. Das Schloß bildet ein ge-

räumiges Viereck. Bon einem Wassergraben umgeben,

gegen Norden aber durch die Fortsetzung der Ringmauer

mit dem Rheine in Verbindung gesetzt, konnte es vor der

Erfindung des Schießpulvers jedem Feinde Trotz bieten.

Die Stelle sah zuerst Bischof Eberhard aus, um auf

derselben 1251 in der letzten Zeit Kaiser Friedrichs II. eine

Mittelbild ein Gartenfest aus dem 17. Jahrhundert, vom

Maler frei erfunden; man erkannte in den Persönlichkeiten

leicht Max von Scherrer und den frühern Geistlichen von

Tägerwilen, Dekan Künzler. 3) Daniel Zollikofer bespricht

mit seinem Architekten (Tasel) den Schloßbau vom Jahre

1725. 4) Der Urgroßvater des letzten Schloßbesitzers, eid-

gen. Oberst, führt seine junge Frau in das neue Heim.

Maximilian von Scherrer starb 1901. Das Schloß

ging durch Erbschaft über an Walter von Stockar (Stockar

von Scherrer) der es heute noch besitzt.

Feste zu gründen, in welche er aus Unzufriedenheit gegen

die Stadt Konstanz seinen Sitz verlegte. Weswegen er

eine Brücke von hier über den Rhein schlagen ließ, ist

nicht bekannt. Die Brücke mußte aber bald, weil die

Unterhaltungskosten zu groß waren, abgebrochen werden.

Manche Jahrhunderte später sah man noch die Pfähle im

Fluß. Ulrich, genannt der Pfefferhart, welcher von 1346

bis 1352 die bischöfliche Würde bekleidete, verstärkte die

Befestigung der Burg und erhöhte vorzüglich den einen

Turin. Die Vorliebe der Bischöfe für Gottlieben gewährte

Schloß Gottlieben mit dem „Hus-Turm", in welchem der Reformator Hus gefangen lag.
(Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen).

22



ben nahen Semohnern fo oiel Vorteile, bah fid) toofjl

oorgitglicf) in biefer 3eit bie 3af)l bet Hättfer mehrte, nnb

bah bas Sebürfnis eintrat, ben Rieden pm Schule gegen

feinblid)e Ueberfälle mit 2BalI nnb ©rabeit gu umgeben.

Sod) im 3ctf)te 1355 untrbe bas Sd)loh famt bet neu=

erbauten 6tabt ©ottlieben oott ©onrab oon Hornburg oer=

brannt, toeil "Sifdfof 3of)aitn II, 9Sarfborf gerftört I)atte.

Sod) erftanb bet Ort fofort aits bet "!lfd)e. "Son bent

"Sifd)ofe Çriebrid) III., ©rafen oon 3odent (1434—1436),

melbet bie Konftanger Sisrttmdfronif : ,,Sr molt ©otliebeit

oeft bttmen haben". — Sine gemiffe Seriilfmtfjeit erlangte

bas Sd)loh ©ottlieben roäijrenb bet Kird)enuerfaittiitluitg

gu ©ottlieben. 911% Hits bent Sifdjof oott Konftang gut

Sermahruttg übergeben motbeit mar, faut et itad) ©ott=

lieben, too et mtii)tenb ben Serhaitblungeit iiber ben "Ipapft

3 "DIonate lattg in eifernen 3uhbättbern, nnb übet "Sad)t

mit einent eifetitett Sttitbaitb gefangen faff. löar feilt

Werter, mie oiele fagen, unter bent Sadfe bes meftlid)en

Sumtes, in beut itod) uorljanbeiteit, f)ölgerneit Kaften, fo

mangelte es il)iit nid)t an 2uft, nnb meint bie Oeffnttttg

aufging, bttrd) meldje et 6peife erhielt, fo mnrbe il)m

fogar eilte fd)ötte 9(usfid)t git teil übet bie Seid)enau nnb

ben Unterfee, bis gütit Hoheitrtoiel" hinunter. "illlein maf)r=

fd)einlid)et ift, bah et im öftlidjen Sumte eingetertert mar,

mo fid) bie I)ärteften ©efäitgniffe befanbeit. Um 6. 3uli
1515 ftarb Hits auf beut Scheiterhaufen iit Konftang. Und)

bet Sßapft 3of)amt XXIII. meilte gugleid) mit Hits einige

Sage lang itad) feiner Sntfetjung gu ©ottlieben iit Haft;

bod) erleichterte et fein 9Sihgefd)id, inbeut et basfelbe in

fd)öiteit Serfett befang. S^alb faut and) Hieronymus oon

Ißrag, ein Schüler ooit Hus, in biefes ©efäitgitis. 91a cl)=

bem er bie ©rttitbfä^e feines 2el)rers ans gatrdjt giterft

abgefd)moten, bas Sertranen feiltet ©egner babtttd) aber

fo toenig gemomten hatte, bafj fie ihn itod) 246 Sage in
feinem fiitftereit Werter begraben hielten, fühlte er fid) ftarb

genug, für feinen fyrettitb 3eugnis abzulegen. Sr erlitt

am 26. 931ai 1416 ebenfall ben ^euertob. — Sie Sürme

oon ©ottlieben umfdjloffen nad) 38 3al)reit roiebernnt eine

belannte Sßerfönlidjleit, einen leibenfdjaftlidjen Kämpfer

gegen Srrtnnt nnb ßafter, nämlich beit gelehrten §itrd)er-

ifdjen ©horherrn $eliç Hämmerlitt. Sr ftrebte fein

ganges Sehen hinburd) barnad), bas bamalige ©efd)led)t

jur Seinljeit ber Sitten ttnb gum Semufftfein feiner Se=

ftimmung guriidguführert, bod) furchtlos, meil er in feinem

Jettereifer itientanben fdjonte. Sit ber Çasnacht 1454 mürbe

er oon Schmygerjiinglingeit überfallen, auf ein Sßferb ge-

bnnben ttnb gu ©ottlieben in ben Werfer gemorfen. Suffer
beit nier befannten 1ßerfönlid)leiten mögen itod) oiele,

bereit Samen oerfdjoKen finb, in beit büftern Säumen
bes ©ottlieber Sdfloffes gelegen hoben.

S3ährenb Otto, ©raf oon Sonneitberg auf beut

bifd)öflid)en Stuhle faff (1472- 1490), mag bas 9öoI)n=

gebättbe ber Sttrg feilte feipge ©eftalt erhalten haben;

beim ein nad) bem inneren Hof gehenber Kerfer trägt fein

"Sappen. - Seilt gmeiter Sadjfolger, Hugo ooit 2attbeit=

berg, mar mit ben Sibgeitoffen häufig in Serroiirfttis. 3"'
3af)re 1633 mar ©ottlieben bas Hauptquartier bes fd)toe=

bifdjen Çelbhernt ©itftao Hont, ttnb fo lange er hier mar,

führte gum gmeiten mal eine Sriide über ben 9îl)eitt. —
91ad) beut Seriegen ber bifd)öflid)eit 91efibeng itad) "SIeers=

bürg, mohnte auf bem Schlöffe gtt ©ottliebeu eilt bifd)öf--

lidjer Oberoogt, bis ber Kanton Shttrgatt bie innerhalb

feiner ©rettgen befiitblid)en ©titer itttb Sed)te bes Sifdjofs
an fid) jog. "Sachher ging bas Sd)lofj in ^ßrioatbefif) über.

Son 3atereffe ift nod), bah es oon Hortenfe, ber Stutter

oon Sapoleon III, angefauft unb oon 1838 an oom ißringen

für einige 3eit beroohnt tourbe. Ss J)eiht and), 2ouis

"Sapoleon habe bie "dßaffergräbett auffüllen unb bie Ser=

biitbititgsmauertt jmifdjett beibett Sitrmen fpreitgeit laffen.

Kttrg nachher traten Sreigniffe ein, bie Sapoleott oeram

Iahten, Srenenberg uitb ©ottlieben gtt oerättßerit.

<2öeinfelbetn
Sas ©ahrgeidjen ber groeiten thurgaitifd)eu "Dtefibeng

ift bas Sdjloh- Sfeinfelbeit felbft mirb erftntals ermähnt

im 3afpe 938 mit bent fd)mer gu erflärenben Samen

Quivelda. Sie ältefte Kttitbe oon ber Sttrg bagegett ftammt

aus bem 3af)re 1180, alfo aus ber 3eit Sarbaroffas;
biesittal heiht es nun 9öinoelben. "llttf bem Sd)loh fahen

fibitrgifdje 9Sinifterialen. "löer bas Sdjloh "Tßeittfelbeit

innehatte, mar ©erichtsherr über "UBeinfelbeit, Stratthberg,

Settburg unb oerfchiebene Höfe am Ortenberg. Sie ältefte

©efdjidjte ber Surg Sfeinfelben fteht nicht ficher feft. Silent

Snfd)eine nach mar fie nad) bem Susfterben ber Kibttrger
ein 3eit lang öfterreid)ifd) ; aud) muh bie Herrfchaft ein--

mal geteilt morbeit fein. Sie eilte Hälfte befanb fid) feit
1431 im Sefit) ber Stabt Konftang; bie anbere mar ©igen-

tum ber Herren oon Stthnang. Sen Stthnanger Snteil
ermarb int 3af)re 1135 ber Konftanjer Siirger Serchtolb

Sogt. Siefer ©erichtsherr baute bie erfte Sriide über bie

Sf)ue «ab lieh fid) natürlich bantt ben SriidengoII enrt
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den nahen Bewohnern so viel Vorteile, daß sich wohl

vorzüglich in dieser Zeit die Zahl der Häuser mehrte, und

daß das Bedürfnis eintrat, den Flecken zum Schutze gegen

feindliche Ueberfälle mit Wall und Graben zu umgeben.

Doch im Jahre 1355 wurde das Schloß famt der neu-

erbauten Stadt Gottlieben von Conrad von Honburg ver-

brannt, weil Bischof Johann II. Markdorf zerstört hatte.

Doch erstand der Ort sofort aus der Asche. Von dem

Bischöfe Friedrich III., Grafen von gollern (1434—1436),

meldet die Konstanzer Bistumchronik: „Er wolt Gotlieben

vest bnwen haben". — Eine gewisse Berühmtheit erlangte

das Schloß Gottlieben während der Kirchenversammlung

zu Gottlieben. Alq.Hus dem Bischof von Konstanz zur

Verwahrung übergeben worden war, kam er nach Gott-

lieben, wo er während den Verhandlungen über den Papst
3 Monate lang in eisernen Fußbändern, und über Nacht

mit einem eisernen Armband gefangen saß. War sein

Kerker, wie viele sagen, unter dem Dache des westlichen

Turmes, in dem noch vorhandenen, hölzernen Kasten, so

mangelte es ihm nicht an Luft, und wenn die Oeffnnng

aufging, durch welche er Speise erhielt, so wurde ihm

sogar eine schöne Asussicht zu teil über die Reichenau und

den Untersee, bis zum Hohentwiel- hinunter. Allein wahr-

scheinlicher ist, daß er im östlichen Turme eingekerkert war,

wo sich die härtesten Gefängnisse befanden. Am 6. Juli
1515 starb Hus auf dem Scheiterhaufen ii? Konstanz. Auch

der Papst Johann XXIII. weilte zugleich mit Hus einige

Tage lang nach seiner Entsetzung zu Gottlieben in Haft;

doch erleichterte er sein Mißgeschick, indem er dasselbe in
schönen Versen besang. Bald kam auch Hieronymus von

Prag, ein Schüler von Hns, in dieses Gefängnis. Nach-

dem er die Grundsätze seines Lehrers aus Furcht zuerst

abgeschworen, das Vertrauen seiner Gegner dadurch aber

so wenig gewonnen hatte, daß sie ihn noch 246 Tage in
seinem finsteren Kerker begraben hielten, fühlte er sich stark

genug, für seinen Freund Zeugnis abzulegen. Er erlitt

am 26. Mai 1416 ebenfall den Feuertod. — Die Türme

von Gottlieben umschlossen nach 38 Jahren wiederum eine

bekannte Persönlichkeit, einen leidenschaftlichen Kämpfer

gegen Irrtum und Laster, nämlich den gelehrten zürcher-»

ischen Chorherrn Felix Hänrmerlin. Er strebte sein

ganzes Leben hindurch darnach, das damalige Geschlecht

zur Reinheit der Sitten und zum Bewußtsein seiner Be-

stimmung zurückzuführen, doch furchtlos, weil er in seinem

Feuereifer niemanden schonte. An der Fasnacht 1454 wurde

er von Schwyzerjünglingen überfallen, auf ein Pferd ge-

bunden und zu Gottlieben in den Kerker geworfen. Außer
den vier bekannten Persönlichkeiten mögen noch viele,

deren Namen verschollen sind, in den düstern Räumen

des Gottlieber Schlosses gelegen haben.

Während Otto, Gras von Sonnenberg auf dem

bischöflichen Stuhle saß (1472- 1490), mag das Wohn-

gebäude der Burg seine jetzige Gestalt erhalten haben;

denn ein nach dem inneren Hof gehender Kerker trägt sein

Wappen. — Sein zweiter Nachfolger, Hugo von Landen-

berg, war mit den Eidgenossen häufig in Zerwürfnis. Im
Jahre 1633 war Gottlieben das Hauptquartier des schwe-

dischen Feldherrn Gustav Horn, und so lange er hier war,
führte zum zweiten mal eine Brücke über den Rhein. -

Nach dem Verlegen der bischöflichen Residenz nach Meers-

bürg, wohnte auf dem Schlosse zu Gottlieben ein bischös-

licher Obervogt, bis der Kanton Thurgan die innerhalb

seiner Grenzen befindlichen Güter und Rechte des Bischofs

an sich zog. Nachher ging das Schloß in Privatbesitz über.

Von Interesse ist noch, daß es von Hortense, der Mutter
von Napoleon III, angekauft und von 1838 an vom Prinzen

für einige Zeit bewohnt wurde. Es heißt auch, Louis

Napoleon habe die Wassergräben auffüllen und die Ver-

bindungsmauern zwischen beiden Türmen sprengen lassen.

Kurz nachher traten Ereignisse ein, die Napoleon veran-

laßten, Arenenberg und Gottlieben zu veräußern.

Schloß Weinfelden.
Das Wahrzeichen der zweiten thurgauischen Residenz

ist das Schloß. Weinfelden selbst wird erstmals erwähnt
im Jahre 938 mit dem schwer zu erklärenden Namen

()uivel<Ia. Die älteste Kunde von der Burg dagegen stammt

aus dem Jahre 1180, also aus der Zeit Barbarossas;

diesmal heißt es nun Winvelden. Aus dem Schloß saßen

kibnrgische Ministerialen. Wer das Schloß Weinfelden

innehatte, war Gerichtsherr iiber Weinfelden, Straußberg,

Neuburg und verschiedene Höfe am Ottenberg. Die älteste

Geschichte der Burg Weinfelden steht nicht sicher fest. Allein

Anscheine nach war sie nach dem Aussterben der Kiburger
ein Zeit lang österreichisch; auch muß die Herrschast ein-

mal geteilt worden sein. Die eine Hälfte befand sich seit

1431 im Besitz der Stadt Konstanz; die andere war Eigen-
tum der Herren von Bußnang. Den Bußnanger Anteil
erwarb im Jahre 1435 der Konstanzer Bürger Berchtold

Vogt. Dieser Gerichtsherr baute die erste Brücke über die

Thur und ließ sich natürlich dann den Brückenzoll ent-

richten. Im „Plappartkrieg", der wegen Zwistigkeiten am

Konstanzer Freischießen vom Jahre 1458 entstanden war,
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P. D.

erlitt Vogt schweren Schaden. Weil er aus Konstanz

stammte, drangen die Eidgenossen in seine Herrschaft ein

und erzwängen eine Brandschatzungssumme von 2000

Gulden. Vergeblich ersuchte der Geschädigte Konstanz um

Rückvergütung dieses Betrages. Aus Aerger darüber ver-

kaufte Vogt seinen

Besitz einem Bür-

ger von Wyl,
namens Kornfeil.

Von desssen Witwe

ging die Herrschaft

Weinfelden an den

Konstanzer Patri-
zierMuntpratüber
und nun fand ein

Tausch statt, der

für die Gegend von

Kreuzlingen nicht

ohne Interesse ist:

Die Stadt Kon-

stanz gab dem ge-

nanntenMuntprat
ihre Hälfte der

Herrschaft Wein-

felden und bekam

dafür von diesem

die halbe Vogtei

Eggen. Von1542

an waren beide

Anteile der Wein-

selber Herrschaft

in einer Hand ver-

einigt. Später
wechselte die Burg
ihren Besitzer noch

einigemale. Wich-

tig war nun aber

vor allem, daß im

Jahre 1614 die

Herren von Gem-

mingen Schloß und Herrschaft Weinfelden samt Zu-

behör um 13000 Gulden und ein Extrageschenk von 1000

Gulden für die Frauen der Verkäufer an die Stadt Zürich
abtraten. Zürich ließ den neu gewonnenen Besitz durch

Obervögte verwalten. So blieb es bis zum Jahre 1798.

Durch den Umsturz der alten Eidgenossenschaft bekam

der Thurgau seine Freiheit; die Gerichtsherrschaften

wurden aufgehoben. Dagegen gelang es Zürich, durch

kluge Politik wenigstens die Gebäude und die Liegen-

schaften für sich zu retten. In der Folge wurde dann

der ganze Besitz

von Zürich ver-

äußert. Weinfel-
den erwarb Haupt-

sächlich die Wal-

düngen. Einige

Höfe gelangten in
den Besitz der da-

rauf wirtschaften-

den Lehenbauern.

Auch die Traube

und das Schloß-

gebäude wurden

verkauft. Den? letz-

tern erging es übel.

1846 und 1847

wurden das

Wäschehaus und

die Scheune nie-

dergerissen und

die Glocken aus

der Kapelle ver-

karrst. Die Burg
selbst wurde teil-

weise abgebrochen;

Steine, Ziegel,

Holz und Eisen

verschacherte der

neue Besitzer, so

gut es ging. Erst

1860 erstellte ein

Privatmann auf

den Trümmern

Schloß Weinfelden. eine Wohnung.
(Photographie I. Neuweiler, Kreuzlingen). Seither ist das

Schloß noch verschiedene Male in andere Hände über-

gegangen. Freunde der Geschichte bedauern lebhaft,

daß die stolze Burg nicht rechtzeitig von der Gemeinde

angekauft und der Verwüstung entzogen wurde.
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